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Indigenes Wissen nützt uns allen

Tänze sind oft durch die Natur inspiriert. Dieser hier ist angelehnt and die seltenen Rufus Tukane,
die nur auf der philippinischen Insel Luzon existieren. © Isabell Kittel

Philippinen: Veränderungen der Ökosysteme resultieren in globalen Pandemien und bedrohen
indigene Gruppen in ihrer Lebensweise, Gesundheit und Ernährungssicherheit. Strategien der
Umweltgerechtigkeit müssen lokal durchgesetzt werden. Die NGO Daluhay unterstützt die
indigenen Egongot dabei.

Das Ziel, den Lebensfluss (Daloy ng Buhay in Tagalog) der Ökosysteme aufrechtzuerhalten und im
Sinne der Umweltgerechtigkeit faire und gesunde Lebensverhältnisse zu schaffen, hat sich auch die
NGO Daluhay in der kleinen Küstenstadt Baler der Provinz Aurora auf der Insel Luzon gesetzt.
Daluhay geht es um die Vernetzung der Ökosysteme und die Integration der Menschen darin.

https://suedostasien.net/author/isabell-jasmin-kittel/


Bewahrt man Nachhaltigkeit und schützt die traditionelle Nutzung von Ökosystemen durch Indigene
Gruppen, können globale Umwelt- und Klimaveränderungen abgemildert werden. Daluhay arbeitet
mit der Indigenen Gemeinschaft der Egongot zusammen und verhilft ihnen, Umweltgerechtigkeit für
sich und ihr Land durchzusetzen. Daluhays Ansätze sind: Ethnoökologie (Menschen als Teil des
Ökosystems) und Ökosystemik (Wandel für Ökologische Nachhhaltigkeit) und Ökologische
Gesundheit.

Der Sierra Madre Biosphärenkorridor und seine angrenzenden Gewässer sind essentiell für das
Überleben der Indigenen Gruppen © Isabell Kittel

Die Beeinträchtigung Ökologischer Gesundheit
Der Wissenschaftszweig der Ökologischen Gesundheit (Ecohealth) verwebt Ökologie und
menschliches Wohlbefinden. Entwickelt wurde dieser transdisziplinäre Ansatz an der John Hopkins
Bloomberg School of Public Health, USA, und wird von der Weltgesundheitsorganisation (WHO)
anerkannt. Ein Zweig von Ecohealth betrachtet einen ökosystembasierten Ansatz zur Gesundheit,
das bedeutet unter anderem das Übertragen von Pandemie-auslösenden Krankheitserregern von
wilden Tieren auf den Menschen.

Daluhays Schwerpunkt liegt auf dem komplementären gesundheitsbasierten Ansatz zu
Ökosystemen. Die NGO setzt sich für eine Verbesserung der Umweltzustände der Philippinen ein.
Denn es ist die Konsequenz des Eindringens der Menschen in die letzten wilden Naturgebiete der
Erde, die mit dem Auftauchen von SARS und H7N9 in China in Verbindung gebracht wurden und
nun auch für den Ausbruch von COVID-19 verantwortlich zu sein scheinen. Dies hat direkte
Auswirkungen auf die lokale Situation der Ernährungssicherheit während der
Gemeinschaftsquarantäne im März und April 2020, zum Zeitpunkt als dieser Artikel verfasst wird.



Das Vorsorgeprinzip tritt mehr denn je als wesentliche Basis für soziales Wohlbefinden und
Ökologische Gesundheit in den Vordergrund. Um die Ideen von Ökosystemik in die Realität
umzusetzen, unterstützt Daluhay die Indigene Bevölkerung, wie hier die Egongot von Dipaculao, in
ihrer nachhaltigen Entwicklung zum Schutz ihrer Ökosysteme durch Kapazitätsbildung, Bildung
ihrer Autonomie und Selbstbestimmung. Das Wissen und die Bräuche der Indigenen Gemeinschaft
wie beispielsweise der Pflanzenheilkunde und nachhaltige Ernährungssicherheit ist ein wahrer
Informationsschatz.

Diese Karte aus dem Artikel Amatorio et. al (2020) zeigt die Verteilung der Gebiete mit ihren
verschiedenen Managementzonen © Amatorio Ronnie

Globales Refugium für Biodiversität im Sierra Madre
Gebirge
Das Land mit der höchsten biologischen Vielfalt der Welt beherbergt im Sierra Madre
Biosphärenkorridor den letzten zusammenhängenden Primärwald der Philippinen. Etwa 400.000
Hektar Fläche erstrecken sich über zehn Provinzen. Der Korridor ist Heimat von über 400
verschiedenen wilden Arten und somit von globaler Bedeutung für ein breites Spektrum von
endemischen Pflanzen und Tieren. Daluhay arbeitet in der Provinz Aurora mit den landwirtschaftlich
aktiven Egongot und den in früheren Zeiten nomadischen Dumagat, welche beide zertifizierte
Landtitel in mehreren Provinzen besitzen.

Ihre Lebensweise ist stark naturabhängig, so spielt Wanderfeldbau, teils mit Brandrodung
durchgeführt, eine große Rolle. Doch haben die Egongot bewusst angefangen, sich anstatt
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Brandrodung umweltverträglicheren und klimafreundlicheren Praktiken zuzuwenden, schützen ihre
Altwälder und wandeln alte Brandrodungsgebiete in Gärten und Farmen um.

Wenn Modernisierung krank macht
Kulturelle Angleichung, Modernisierung und die Migration Außenstehender haben in vielen
Regionen, in denen Egongot leben, Spuren hinterlassen. Die Egongot und Dumagat müssen nun mit
Tourismus und Außenstehenden konkurrieren und gegen illegalen Holzraubbau für Hotelbau und
Wilderei von Wildtieren ankämpfen. Zu Sesshaftigkeit gezwungen aufgrund von
Gemeindeordnungen, und um Zugang zum nationalen Gesundheits- und Bildungswesen zu erlangen,
erleben die marginalisierten Gruppen Verschlechterungen ihrer Gesundheitszustände. Sie leiden
vermehrt unter erhöhter Morbidität und Mortalität, dazu gehören häufigere Infektionen der
Lungenwege, Magen-Darm Erkrankungen und andere infektiöse Erkrankungen.

Wo ehemals die umherziehenden und semi-sesshaften Gemeinschaften traditionell aus sauberen
Gebirgsbächen tranken, teilen sie sich nun oft eine Wasserpumpe oder einen flachen Brunnen, der
in der Trockenzeit austrocknet. Verunreinigungen aus der Umgebung durch nicht vorhandene
Sanitär- und medizinische Einrichtungen, das Halten von Tieren in nächster Nähe und angelockte,
Krankheiten übertragende Nagetiere sind verantwortlich für eine erhöhte Infektionsrate mit viralen
und bakteriellen Pathogenen als auch Darmwürmern.

Ernährungs(un)sicherheit
Marine Fischerei ist für die meisten Küstengemeinschaften weltweit ausschlaggebend für die
Ernährungssicherheit, insbesondere in Südostasien. Fisch ist ein schwer ersetzbarer Teil der
Proteinversorgung der philippinischen Bevölkerung und stellt in etwa die Hälfte der tierischen
Proteinaufnahme dar, der Anteil in Küstenregionen ist höher. Industrielle und illegale Überfischung
und zerstörerische Fangpraktiken vermindern die Ökologische Gesundheit der ärmeren
Bevölkerung, mit direkten Konsequenzen für ihre Lebensqualität.



Traditionell werden Wildschweine nur zu speziellen Ereignissen gejagt und serviert. Hier
versammelt sich die Gruppe um für das Mahl zu danken. © Isabell Kittel

Fischereiabhängige indigene Gruppen sind nicht nur durch illegale Übernutzung ihrer Ressourcen
durch andere Faktoren wie unstetem Einkommen, Landbesitz, Schulden und finanziellem Kapital,
Bildung und zusätzlich unter saisonalen und extremen Klimaereignissen unverhältnismäßig stark
betroffen. Des Weiteren ist der Zugang zu oder finanzieller Rückhalt für Gesundheitsfürsorge und
medizinische Unterstützung kaum vorhanden.

Die Mitte März 2020 in Kraft getretene Gemeinschaftsquarantäne aufgrund der COVID-19-Pandemie
beispielsweise sorgte durch die unvorhergesehenen wirtschaftlichen Restriktionen und
Transporteinschränkungen schon in den ersten zwei Wochen für eine Nahrungsmittelknappheit bei
der ärmeren Bevölkerung in der Gemeinde Baler. Das philippinische Bayanihan-Prinzip (im Geist der
Gemeinschaft füreinander zu handeln) behob die angehende Nahrungsmittelknappheit bisher nur im
kleinen Maße durch örtliche Spendenaufrufe.

Die Auswirkungen von Mangelernährung zeigen sich insbesondere bei Kindern. Ihre
Gesundheitszustände werden auch als Untersuchungsfaktor für den sozialökonomischen Status der
Haushalte genutzt. Die so genannte Protein-Energie-Mangelernährung ist eine der vier
Hauptmangelerkrankungen auf den Philippinen. Sie ist Ursache für Untergewicht,
Wachstumshemmung und hohe Sterberaten bei Säuglingen und Kindern. Trotz nationaler Pläne hat
sich die Situation nicht verbessert.

Gegen die Probleme der Mangelernährung beispielsweise haben große Industrien ihre Lebensmittel
mit Zusatzstoffen wie Vitaminen und Mineralstoffen versetzt. Sie ignorieren jedoch ihre eigenen,
Gesundheits- und Umwelt- zerstörenden Prozesse und reduzieren das Problem im Zuge der
Gewinnmaximierung auf eine ungesunde Ernährungsweise. Ein ausgeglichener Ecohealth-Ansatz ist



nötig um dem Problem der Ernährungssicherheit und verbundener Mangelernährung
entgegenzuwirken, mehr als eine rein medizinische Versorgung.

Einer der Dorfältesten demonstriert die Auslichtung der oberen Laubfläche des Waldes,
mehr Einstrahlung auf einem ausgewählten Farmland zu erhalten. © Isabell Kittel



Das Auslichten mithilfe eines Rattanseils benötigt außer Kraft und Flexibilität vor allem
eine umfangreiche Kenntnis der Bäume rund um das Farmgebiet. © Isabell Kittel

Ganzheitliche Strategien für nachhaltige ökologische
Gesundheit
Ein vorsorgendes Management der natürlichen Ressourcen durch einen ganzheitlichen Ecohealth-
Ansatz ist ein sinnvoller Weg vorwärts. Angewandt auf einen globalen Maßstab wird dies auch mit
der Vorbeugung und Limitierung von epidemischen Ausbrüchen und deren Konsequenzen
verbunden sein. Strategien der Umweltgerechtigkeit müssen jedoch lokal durchgesetzt werden, und
sollten auf Landbesitzrecht, angepasste, moderne Landnutzungspläne und durch Angleichung von
und mit nationalem und internationalem Recht basieren.

Terrestrische und Meeresschutzgebiete vermehrt unter dem Management lokaler und indigener
Gruppen erhalten weltweit Zuspruch und Unterstützung durch den Intergovernmental Panel on
Climate Change (IPCC) und die Biodiversitätskonvention, welche die Aichi-Ziele vereinbart und
strategisch für weltweiten Artenschutz einsteht. Die Philippinen schützen das Indigene kulturelle
Erbe durch das Gesetz über das Recht für Indigene Völker, welches ein Jahrzehnt vor der
Deklaration über die Rechte der Indigenen Völker der Vereinten Nationen im Jahr 2007 in Kraft trat.
Dieses philippinische Gesetz befähigt Indigene Gruppen legalen Anspruch auf ihre Stammdomänen
zu erheben. Mit Hilfe der Nationalen Kommission der Indigenen Völker werden Besitzansprüche,
Landtitel und Besitzzertifikate erteilt, um den Zugang zu Stammesdomänen zu regeln.

In der Gemeinde Dipaculao gibt es sieben Niederlassungen der Egongot, welche das Projekt
Indigene und Gemeinschafts-basierte Naturschutzgebiete (ICCA) im Jahre 2015 gemeinsam mit
Daluhay initiierten um Unterstützung für die Verwaltung ihres Landes zu erhalten. Gemeinsam
wurde basierend auf traditionellem Management ein Landnutzungsplan entworfen. Dieser optimiert
die Verflechtung von Ernährungssicherung, ökologischen Nachhaltigkeitszielen und Kultur.

In der Praxis mangelt es jedoch an rechtlicher Durchsetzungsfähigkeit aufgrund von geringem
politischem und finanziellem Kapital. Daluhay fungiert als NGO in der Vermittler-Rolle zwischen
diesen Räumen, ermittelt Synergien und vervollständigt Prinzipien und Verbindungen zwischen
indigener, traditioneller philippinischer als auch nationaler und internationaler
Nachhaltigkeitskonzepte.

Naturschutzgebiete und lokale Wirtschaft in indigener Hand
Die Ethnie der Egongot rund um die Gemeinde Dipaculao erhielt im Jahr 2003 das Zertifikat über
ihre Stammdomäne. Der Anteil in Dipaculao ist mit 15.900 Hektar Teil einer größeren Domäne,
welche sich über 139.000 Hektar über zwei weitere Provinzen, Quirino und Nueva Vizcaya,
erstreckt.

Im ICCA-Projekt wurden erstmals im Jahr 2016 Bestandsaufnahmen der Wald- und
Meeresressourcen gemeinsam mit den Egongot durchgeführt. Die Indigenen kombinierten ihr
traditionelles Wissen mit internationalen Methoden und Standards und konnten die Pläne
schlussendlich mit nationalem und lokalem philippinischem Recht harmonisieren.

http://biodiv.de/biodiversitaet-infos/konvention-ueber-die-biologische-vielfalt/aichi-biodiversitaets-ziele-2020.html
https://www.iccaconsortium.org/
https://www.iccaconsortium.org/


Während der Einweihungsfeier der Dipaculao Egongot Tribal Association leisten die führenden
Köpfe der Gruppe einen Schwur über das nachhaltige Management ihrer Gebiete. © Isabell Kittel

Die erzeugte faktische und objektive Datengrundlage identifizierte Möglichkeiten zur Verbesserung,
angepasst an die Bedürfnisse der jeweiligen Niederlassung. Mittels Geoinformationssystemen
wurden die Bestände endemischer und schützenswerter Pflanzen- und Tierarten in den
Regenwäldern rund um Dipaculao beziffert.

Auch die Zerstörung durch illegale Holzfällerei, Holzkohleproduktion, Brandrodung und Wildtierjagd
wurde dokumentiert. Die Bestandsaufnahme in der Küsten- und Meeresregion offenbarte einen
Fischrückgang, da Fischer aus anderen Gemeinden, Provinzen und gar anderen Ländern sich
gesetzeswidrig in den Gewässern aufhalten und nicht nachhaltige Fanggeräte nutzen.

Durch die finale formelle Deklaration ihrer gemeinschaftsbasierten Naturschutzgebiete und -pläne
in Dipaculao im Februar 2019 können nun gekennzeichnete Jagdgebiete, Farmland und
Fischereigebiete genau abgegrenzt und in Zukunft besser verwaltet und verteidigt werden, sowie
Wassereinzugsgebiete und wichtige Habitate für global bedrohte Tiere potenziell geschützt werden.
Zusätzlich sind die Egongot nun unter der Dipaculao Egongot Tribal Association als
Sozialunternehmer rechtlich anerkannt.

Motiviert durch den gemeinsamen Erfolg, wurden mit Daluhays Unterstützung nicht nur wie anfangs
vorgesehen in einer, sondern in sieben verschiedenen Niederlassungen biodiversitätsfreundliche,
sozialunternehmerische und ernährungssichernde Initiativen und Entwicklungspläne ins Leben
gerufen.

http://www.iccaregistry.org/en/explore/Philippines/dipaculao-egongot-icca


Ein Planet, eine Zukunft
Der Fall der Egongot und ihr Wille, für soziale Umweltgerechtigkeit zu kämpfen, ist weltweit kein
Einzelfall. Während die Menschheit mit sozialer Distanzierung und einer globalen Pandemie ringt,
bietet eben dieses globale Innehalten eine Gelegenheit, um auf die Wurzel des Problems zu blicken.
Seit Langem haben indigene Gruppen Bedenken über Ressourcenübernutzung und die Ausbrüche
von Pandemien ausgedrückt und auf die unersetzliche Wichtigkeit der Rolle der Ökosysteme
verwiesen. Nun ist die Zeit für Anerkennung dieser Werte gekommen – und ein gemeinsamer Weg
der Lösungsfindung als Weltgemeinschaft.
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